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Planungsprozess im Wandel
Neue Ausrichtung der Fachplanung Technische Gebäude
ausrüstung im Rahmen des integralen Bauens

Die technische Entwicklung, der rasante Fortschritt in den Methoden der elektro-
nischen Datenverarbeitung und die steigenden Anforderungen bezüglich eines gerin-
gen Primärenergieverbrauchs machen auch vor dem Gebäudesektor nicht halt.  
Wer aber modernen Anforderungen genügen will, muss bereit sein, lieb gewordene 
Strukturen kritisch zu bewerten und neue Wege beschreiten. 

Dipl.-Ing. (FH) Clemens Schickel, 

Technischer Referent im BHKS e.V.

Planung und Ausführung 
eines Bauvorhabens verlau-
fen häufig nach bekanntem 
Muster. Bauherr oder Investor 
formulieren den Rahmen für 
Nutzung und Finanzierung 
eines Gebäudes, der Architekt 
entwickelt Planungsentwürfe 
und schätzt die jeweils ent-
stehenden Kosten ab. Nach 
der Entscheidung für eine der 
vorgeschlagenen Varianten 
werden Experten wie Statiker 
oder Brandschutzgutachter 
eingebunden, der Entwurf 
des Architekten mit deren Er-
kenntnissen weiter verfeinert. 
An dieser Stelle wird zumeist 
der TGA-Fachplaner hinzuge-
zogen, der nun im Rahmen der 
bereits vorgegebenen Gren-
zen mit mehr oder weniger 
aufwändiger Anlagentechnik 
die gewünschten raumklima-
tischen Zustände herzustellen 
hat. 

Wesentliche Entschei-
dungen wie Art und Aussehen 

der Fassade, Ausrichtung des 
Gebäudes, lichte Höhe der 
Geschosse oder die Lage der 
Funktions- und Technikräu-
me sind zu diesem Zeitpunkt 
bereits getroffen. Der Gestal-
tungsspielraum für die Ent-
wicklung verschiedener, auch 
zukunftsweisender Konzepte 
technischer Gebäudesysteme 
ist damit stark eingeschränkt. 
Für Trassenführung, Anlagen-
technik oder Einbauten und 
deren Wartung muss um den 
dringend benötigten Instal-
lationsraum hart gerungen 
werden. Hinzu kommt, dass 
mit vermehrter Technisierung 
der Gebäude der Anteil der 
technischen Gebäudeausrüs-
tung an der Gesamtinvestiti-
on stetig zunimmt. Bereits seit 
2004 übersteigen die Umsätze 
für Installationen der tech-
nischen Gebäudeausrüstung 
die Umsätze der Herstellung 
des Baukörpers. Die Anla-
gen bauenden Unternehmen 
kommen erstmals im Rahmen 
der Submission mit dem Bau-
vorhaben in Kontakt. Gestal-
tungsmöglichkeiten bezüglich 
alternativer Anlagentechniken 
bestehen zu diesem Zeitpunkt 
nahezu nicht mehr. Diese 
Vorgehensweise hat zur Fol-
ge, dass sowohl bezüglich der 
Kostensicherheit als auch der 
Umsetzung der Terminkette 
Unschärfen bestehen. Insbe-
sondere dann, wenn aufgrund 
von Bauherrenwünschen oder 
technischen Notwendigkeiten 
im Planungs- oder gar erst im 
Ausführungsprozess Umpla-
nungen erforderlich werden. 

Neue Aufgaben – 
neue Werkzeuge 

Dieser beschriebene, histo-
risch gewachsene Ablauf mit 
seinen Begleiterscheinungen 
wird aktuellen Bautechniken 
und den Anforderungen an 
moderne Gebäude nicht mehr 
gerecht. Bauwerke sollen in 
einer kurzen Zeitspanne bei 
hoher Kostensicherheit reali-
siert werden und müssen zum 
Zeitpunkt der Übergabe an 
den Nutzer / Bauherrn man-
gelfrei und zu 100 % nutzbar 
sein. Außerdem sollen sie ins-
gesamt geringe Betriebskos-
ten verursachen, einen nied-

rigen Primärenergiebedarf 
aufweisen und über eine hohe 
Flexibilität, bezüglich mög-
licher Nutzungsänderungen, 
verfügen. Die Verwaltung und 
Bewirtschaftung der Gebäude 
während der Betriebsphase 
erfolgt in der Regel mit mo-
dernen EDV-Werkzeugen, was 
eine durchgängige, EDV-ge-
rechte Dokumentation zwin-
gend notwendig macht. Das 
intelligente Management von 
Gebäuden erlaubt eine Ver-
ringerung der Betriebskosten 
in nahezu allen Bereichen. 
Sind entsprechende Systeme 
zur Gebäudeautomatisierung 
installiert, können auch die 
für Beheizung, Klimatisierung 
und Beleuchtung benötig
ten Energien den jeweiligen 
Umständen und Bedürfnis-
sen zeitnah angepasst und 
dadurch verringert werden, 
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ohne Einschränkung des Nut-
zungskomforts befürchten zu 
müssen. Schließlich werden 
für Umbaumaßnahmen und 
Sanierungen alle Bestands-
daten des Gebäudes und der 
Anlagentechnik einschließlich 
Raumbuch und Ersatzteillis-
ten in digitaler Form benötigt, 
damit sie für die fortlaufende 
Planung zu Grunde gelegt und 
weitergeführt werden können. 
Eine moderne Projektplanung 
muss in den verschiedenen 
Planungsbüros parallel und 
auf mehreren Ebenen gleich-
zeitig ablaufen. Änderungen, 
Ergänzungen oder der jeweils 
aktuelle Planungsfortschritt 
müssen ohne Zeitverzug al-
len Beteiligten zugängig sein. 
Als Pool für diesen Datenaus-
tausch haben sich bereits in 
der Vergangenheit webbasier-
te Plattformen bewährt. 

Dieses umfassende Ziel zu 
erreichen, setzt ein partner-
schaftliches Miteinander im 
Planungs- und Bauprozess 
zwischen Architekt, Fach-
planer, Anlagenbauer und 
Bauherr sowie für alle unein-
geschränkt nutzbare und kon-
sistente Datensätze voraus. 

Industrie als Vorbild
Ist die Forderung nach in-

tegraler Planung reine Fikti-
on? Nein – die Industrie hat 
bereits seit Jahren erkannt, 
welches Potential die inte-
grale Planung bietet und wie 
dieses nutzbar gemacht wer-
den kann. Die Herstellung von 
neuen Fertigungsanlagen ein-
schließlich der dazu benöti-
gten Infrastruktur und den er-
forderlichen Gebäuden erfolgt 
als einheitlicher, alle Fachbe-
reiche einschließender Pro-
zess. Voraussetzung für dieses 
integrale Vorgehen ist eine für 
alle nutzbare Kommunikati-
onsebene und die durchgän-
gige Planung aller Gewerke, 
natürlich ausschließlich in 
dreidimensionaler Form. Da-
tenbestände stehen im Mittel-

punkt des Planungsprozesses, 
werden zentral verwaltet und 
sind für alle ohne zusätzlichen 
Konvertierungsaufwand je-
derzeit zugänglich. Der elek-
tronische Datenaustausch 
macht es möglich, innerhalb 
kurzer Zeit und ohne Kon-
vertierungsaufwand das für 
den Produktionsprozess not-
wendige Gebäude bis hin zur 
Produktion von Fertigteilen 
in Beton- oder Stahlbauweise 
und einschließlich der tech-
nischen Gebäudeausrüstung 
zu planen, zu erstellen und zu 
verwalten. 

Diese Vorteile gilt es auch 
für den Gebäudesektor zu er-
schließen. Neben der heute 
noch notwendigen Datenkon-
vertierung bei der Übergabe 
der Architektenpläne an den 
Statiker oder den TGA – Fach-
planer ist auch die mehrfache 
Eingabe von Daten wie U-
Werte, Raumparameter oder 
Leitungs-/Kanaldimensionen 

in die unterschiedlichen, 
fachspezifischen Software-
lösungen mit dem entspre-
chenden Zeitaufwand erfor-
derlich. Eine Übernahme der 
Planungsergebnisse der TGA-
Fachplanung in den Architek-
tenplan erfolgt nicht, lediglich 
die abgestimmten Durchbrü-
che werden dargestellt. Hinzu 
kommt, dass Berechnungen 
bezüglich des zu erwartenden 
Energiebedarfs einer Immo-
bilie und deren energetische 
Optimierung, wie sie auch 
von der Energieeinsparver-
ordnung EnEV 2007 gefordert 
wird, nicht immer frühzeitig 
und umfänglich durchgeführt 
werden können. Der Einsatz 
innovativer Materialien wie 
PCM1 in Wand- und Decken-
verkleidungen, neuartige 
Vakuum-Isolierpaneele zur 
Dämmung der Außenhül-
le, Fassaden mit integrierten 
HLK-Elementen, Außenver-
kleidungen mit Photovoltaik- 
oder Lichtlenkfunktion etc., 

welche unmittelbare Auswir-
kung auf den Primärener-
gieeinsatz und die benötigte 
Anlagentechnik haben, wird 
dadurch erheblich erschwert. 

Gerade die Energieeinspar-
verordnung und deren Re-
chenwerkzeug, die DIN V 
18599 (Bild 1: Normenreihe 
DIN V 18599), bieten durch 
die unmittelbare Verknüp-
fung von Gebäude und An-
lagentechnik den Ansatz für 
das Zusammenwirken von 
Architekt, TGA-Fachplaner 
und Anlagenbauer, um ge-
meinsam die ökologisch und 
ökonomisch sinnvollste Lö-
sung zu erarbeiten und vorzu-
schlagen. Sind Daten einmal 
eingegeben, sollten sie für alle 
weiteren Berechungen wie 
Heiz- /Kühllast, Beleuchtung, 
Kanal- und Rohrnetzdimen-
sionierung oder zur Planung 
der benötigten Durchbrüche 
bereitstehen. Darüber hinaus 
ist es wünschenswert, diese 
Angaben einschließlich pro-
duktspezifischer Rechenal-
gorithmen auch für den lau-
fenden Betrieb von Gebäuden 
verfügbar zu halten. Revisi-
onsunterlagen auf Basis elek-
tronischer Daten, wie sie mehr 
und mehr von den Bauherren 
gefordert werden, können, bei 
einheitlicher Datenstruktur, 
nicht zuletzt bei Verwendung 
in Softwarelösungen zum Fa-
cility Management zu einer 
erheblichen Reduzierung der 
Betriebskosten eines Gebäu-
des beitragen. 

BIM
Das Zauberwort für die mo-

derne Gebäudeplanung, die 
Bauphase und das anschlie-
ßende Gebäudemanagement 
lautet ,Building Information 
Modeling’ oder kurz BIM. 
Dabei werden planungs-, 
ausführungs- und nutzungs-
relevante Daten in einem 
-dreidimensionalen- Gebäu-
demodell zusammengefasst. 
Das Gebäudemodell begleitet 
die Immobilie über den ge-
samten Lebenszyklus, von der 
Grundlagenermittlung bis hin 1   PCM Phase Change Material
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zum Abriss und der Entsor-
gung der verwendeten Bau-
stoffe. Die Grundlage des BIM, 
der verlustfreie Datenaus-
tausch zwischen den jeweils 
mit dem Gebäude befassten 
Fachplanern in den verschie-
denen Lebensphasen einer 
Immobilie, ist keine Vision 
mehr. Mit der weltweit ope-
rierenden ,Industrieallianz 
für Interoperabilität’, der IAI, 
und der von ihr entwickelten 
Datenschnittstelle ,Industrie 
Foundation Classes’ IFC wur-
de eine Plattform geschaffen, 
die genau diesen Datenaus-
tausch über die unterschied-
lichsten Softwarelösungen, 
welche diese Schnittstelle 
aufweisen, hinweg ermöglicht 
und Datenverluste, auch im 
Rahmen der Datenübergabe, 
zu vermeiden hilft. Grundlage 
ist dabei ein umfassendes Ge-
bäudedatenmodell, das von 
Architekten, Fachplanern, den 
ausführenden Firmen und 
dem Bauherren eingesehen, 
genutzt und entsprechend der 
Planung oder des Baustandes 
fortgeschrieben werden kann. 
Für den Betrieb des Gebäudes 
schließlich stehen alle Ge-
bäudedaten in einem struk-
turierten, einheitlichen Da-
tenformat zur Verwendung im 
Rahmen des Facility Manage-
ments zur Verfügung. Art und 
Inhalte dieser Schnittstelle 
wurden und werden weiterhin 
von verschiedenen Arbeits-
gruppen entwickelt. Dabei ist 
es jedermann möglich, ak-
tiv in diesen Arbeitsgruppen 
mitzuwirken und die Schnitt-
stelle zu gestalten. Die große 
Resonanz der Softwarehäuser 
macht die Bedeutung dieser 
Schnittstelle deutlich. Nicht 
nur alle großen, weltweit täti-
gen CAD-Programmentwick-
ler, auch Softwarehäuser für 
Statikprogramme, verschie-
dene TGA-Softwareanbieter 
und FM-Programmanbieter 
sind in der IAI aktiv engagiert. 

Der BHKS hat ebenfalls die 
Zeichen der Zeit erkannt und 
ist damit befasst, die Daten-
schnittstelle im Bereich der 
haustechnischen Gewerke mit 
zu gestalten, um die Vorteile 
dieses umfassenden Daten-
austausches für die Anlagen 
bauenden Firmen nutzbar zu 
machen. 

Ein weiterer Baustein auf 
dem Weg hin zur integrierten 
Gebäudeplanung ist die Ein-
bindung der Richtlinie VDI 
3805 „Produktdatentausch in 
der TGA“ in die IFC-Schnitt-
stelle. Die derzeit 21 Blätter der 
Richtlinienreihe bieten für alle 
Hersteller von TGA-Produkten 
die Grundlage zu einem ein-
heitlichen und strukturierten 
Produktdatentausch (Bild 2: 
Richtlinienreihe VDI 3805). 
Es wird ermöglicht, alle für 
die Planung erforderlichen 
Herstellerdaten vollständig 
anzugeben. Zusätzlich zu den 
technischen Informationen 
sind die geometrischen Ab-
bildungen, Störräume und 
die möglichen Anschlüsse als 
2D- und 3D-Modelle enthal-
ten. Vervollständigt wird die 
Produktbeschreibung durch 
kaufmännische Daten. Damit 
können die Anlagenplanung, 
technisch-kaufmännische 
Berechungen und das Facility 
Management über nur einen 
Datensatz miteinander ver-
bunden werden. Die Vereini-
gung der deutschen Zentral-
heizungswirtschaft e.V. (VdZ) 
betreibt erfolgreich die Etab-
lierung der VDI 3805 im Markt 
und deren Überführung in 
einen ISO-Standard, womit 
diese Definition weltweite Be-
deutung erlangt. 

Endlich können die viel-
fach beschworenen Kollisi-
onsprüfungen innerhalb der 
TGA-Gewerke und auch dem 
Bauwerk tatsächlich umfas-
send durchgeführt werden. 
Das ärgerliche zeit- und kos-
tenintensive Konvertieren von 
Architektenplänen zur wei-
teren Bearbeitung mit TGA-

2   VDI 3814 Blatt 5	  
Gebäudeautomation (GA) –  
Hinweise zur Systemintegration

Programmen entfällt und Ar-
chitekt und Statiker können 
die vollständige TGA Planung 
ohne Konvertierungsaufwand 
einlesen. 

Wer hat den Hut auf?
Eine Änderung der Pla-

nungskultur stellt auch die 
gewachsenen Strukturen in 
Frage. Die gerade mit viel 
Mühe novellierte und kurz vor 
der Verabschiedung stehen-
de HOAI wird voraussichtlich 
nicht in die Lage versetzen, 
die geänderten Anforde-
rungen der modernen Gebäu-
deplanung abzudecken. Dort 
festgeschriebene, prozentuale 
Anteile des Aufwandes in den 
einzelnen Planungsphasen 
lassen sich nicht mit einer in-
tegralen Planung in Einklang 
bringen. Die neue Aufgabe der 
zentralen Datenverwaltung in 
einem gemeinsamen Daten-
modell ist in die Planungskos-
ten einzubeziehen. Die Fach-
kreise haben erkannt, dass 
die integrale Planung neue 
Aufgaben mit sich bringt. So 
führt die gerade überarbeitete 
VDI 3814 Blatt 52 den Begriff 
des ,Systemintegrators’ und 
des ,Integrationsplaners’ ein, 
welche die Kompabilität ver-
schiedener Steuerungssyste-
me der TGA und damit deren 
optimale Funktion sicherstel-
len sollen. In der noch nicht 
herausgegebenen VDI-Richt-
linie 6039 mit dem viel ver-
sprechenden Titel „Inbetrieb-
nahmemanagement von Ge-
bäuden“ wird der Begriff des 
„Inbetriebnahmemanagers“ 
diskutiert, der, beginnend bei 
der Grundlagenermittlung, 
genau die zur integrierten Ge-
bäudeplanung erforderlichen 
Schnittstellen beschreiben 
und deren lückenlose Bear-
beitung überwachen soll. Da-
bei kommt es in jedem Falle zu 
einer Verschiebung des Leis-
tungsschwerpunktes: weg von 
der Ausführungsplanung und 
hin zur Vor- oder Entwurfs-
planung. Die ureigene Aufga-
be der Ausführungsplanung, 
also die planerische Darstel-

lung der Koordination aller 
Gewerke untereinander, ist 
integraler Teil des Gebäude-
modells. Der einzelne Plan ist 
ein, wenn auch wesentlicher, 
Auszug aus diesem komple-
xen Modell. 

Zusätzlich liegt die Aufga-
be der Projektkoordinierung 
nicht mehr zwingend in der 
Hand des – dann zusätzlich 
zu qualifizierenden – Archi-
tekten. Die Verwaltung der 
komplexen Datenstrukturen 
des BIM und des übergeord-
neten Bauablaufs kann auch, 
falls im Projekt vorhanden, 
durch den Generalunterneh-
mer oder durch externe BIM-
Dienstleister erfolgen. 

Fazit
Ja, das ist Zukunftsmusik. 

Aber jeder Weg beginnt mit 
einem ersten Schritt und der 
ist mit der wachsenden An-
erkennung der IAI getan. Im 
Rahmen des bereits 12ten 
buildingSMART-Forums, wie 
sich die Jahrestagung der IAI 
nennt, wurde deutlich, dass 
auch die öffentlichen Bauver-
waltungen sich verstärkt für 
Datensätze nach IFC-Stan-
dard interessieren und diese 
zum Teil bereits anfordern. 

Das integrale Planen bedeu-
tet einerseits einen Mehrauf-
wand, andererseits werden 
aber gerade in der Betriebs-
phase erhebliche Kostenredu-
zierungen durch BIM erreicht. 
Erkennt der Bauherr die für 
Ihn resultierenden Vorteile, 
sollte eine angemessene Ver-
gütung der Mehrleistung nicht 
in Frage stehen. � 
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